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Plan der ehemaligen Parkanlagen am Nollen. 
 
Die einzelnen Teilareale sind farblich gekennzeichnet 
 
Rot:   Axtwurf-Anlagen 
Blau:   Stadtpark 
Grün:  Nollenwäldchen 
Orange:  Pflanzenschutzgebiet 
Wasserblau: Hauberallee 
Hellrot:  Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 
Gelb / hellgrün: Karolinenhain und Realschulanlagen 
Violett:  Ludwigslust 



 
 

Diese Broschüre beschreibt Entstehung und Veränderungen sowie den allmähli-
chen Verfall der ehemaligen Städtischen Parkanlagen am Nordhang des Nollens. 

 
Im Einzelnen werden beschrieben: 

 
Nollenwäldchen 

Ludwigslust 
Karolinenhain 
Hauberallee 

Karolinenhain 
Realschulanlagen 
Axtwurf-Anlagen 

Stadtpark 
Hauber-Anlage 

Pflanzenschutzgebiet am Nollen 
 

Bis um 1900 waren mit einer Fläche von rund 15 ha und 7,1 km Spazierwegen 
die damals größten zusammenhängenden Parkanlagen der Pfalz entstanden. 

 
Ab dem Ende des 1. Weltkriegs begann, hauptsächlich durch Umwandlung in 

Baugebiete, der allmähliche Verfall dieses großartigen Parkkomplexes.  
Die Axtwurf-Anlagen blieben von einer Bebauung im Wesentlichen verschont. 

Dennoch haben sie den früheren parkähnlichen Charakter verloren und präsen-
tieren sich heute als Hochwald. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Weitere Parkanlagen ursprünglich privater Eigentümer in dieser Gegend wie der „Lustgarten“ und 
die „Englischen Anlagen“ an der Waldmannsburg (Ende 18. Jh.), Park, Urnenhalle (Mausoleum) 

der Familie Freytag (1911) und der „Konrad-Freytag-Blick“ (1912) sowie die Anlagen im Wald des 
Herz-Jesu-Klosters (um 1925) werden in dieser Abhandlung nicht berücksichtigt. 
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Die ehemaligen Parkanlagen am Nollen aus heutiger Sicht - Schrägluftbild Position Bergstein 
(Juli 2007). Ziffern entsprechen Nummerierung im Text. Foto und Montage: Hünerfauth. 
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Vorwort des Herausgebers 
 

Die vorliegende Publikation fühlt sich einer langen Tradition verpflichtet, und doch 
bietet sie etwas ganz Neues. Das moderne Neustadt kann man sich ohne seine 
„Hausberge“ mit den vielfältigen Möglichkeiten zu wandern, sich zu erholen, gar 
nicht vorstellen. Die im Wesentlichen zwischen 1860 und 1900 entstandenen 
Parkanlagen am Nollen bilden nur einen Teilbereich des Naherholungsgebietes 
um Königsberg, Stenzelberg, Wolfsberg, Bergstein und Weinbiet. 
Bemühungen, die Stadt zur Kurstadt auszubauen, blieben allerdings ohne nach-
haltigen Erfolg. Bereits 1846 hatte sich eine Gruppe von Stadträten gebildet, die 
durch Verschönerungsmaßnahmen in der Stadt und ihrer Umgebung den einset-
zenden Tourismus zu fördern gedachte. Später gründete sich der Verschöne-
rungsverein mit gleicher Zielsetzung. Nicht nur im Herbst sollte die Stadt für die 
einfallenden „Traubenkurgäste“ attraktiv sein. Basis der Tourismuswerbung sollte 
die Königsmühle werden, die 1891 zur „Naturheilanstalt“ umgebaut und 1896 
zum „Luftkurhaus“ aufgewertet worden war.  
Doch konnte man über das Erreichte zufrieden sein. Eine Werbebroschüre, bear-
beitet von Dr. Christian Mehlis, dem Vorstand des Neustadter Verschönerungs-
vereins, mit dem Titel „Die schönsten Ausflüge in Neustadts Umgebung“ mit 
beigegebener Kohlscher Wanderkarte preist denn auch im Jahre 1912 die Se-
henswürdigkeiten von Neustadt und seiner unmittelbaren und weiteren Umge-
bung.  
Zwei Rundwege und 19 Spaziergänge werden vorgestellt. Die beiden Rundwege, 
der eine südlich, der andere nördlich der Stadt verlaufend, beginnen und enden 
am Bahnhof. Durch zwei Schleifen sind sie im Westen (Schöntal) miteinander 
verbunden. Der uns interessierende Rundweg 1 mit einer Länge von ca. 7,8 km 
führte über die Zwockelsbrücke und die Waldstraße zum Römerweg. Dann quer-
te er die Axtwurf-Anlagen, gelangte zur Neumayer-Ruhe (Aussichtspunkt), zum 
Neumayer-Stein und zum Dacqué-Brunnen. Über den Herzog-Albrecht-Weg 
wurde die Königsmühle erreicht. Zurück ging es zur damals neu errichteten Axt-
wurfhalle (Aussichtspunkt) und dann über den Hauberweg an der Realschule 
vorbei (Leibniz-Gymnasium) zum Bahnhof.  
Der Stadtpark von rund 15 ha und 7,1 km Spazierwegen mit den Axtwurf-Anlagen 
als Zentrum ist auch Ziel zweier ausgedehnter Spaziergänge von je 1½ Stunden 
Gehzeit.  

Vorwort 

2 



 

3 

 
Sonderdruck der Bezirksgruppe Neustadt 

im Historischen Verein der Pfalz 
 

12 
 
 

Klaus Hünerfauth und Axel Rehe 

 

Die ehemaligen Parkanlagen am Nollen 
in Neustadt an der Weinstraße 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Neustadt an der Weinstraße 2008 
 

Im Auftrag der Bezirksgruppe herausgegeben von Paul Habermehl 
 



 

4 

Abbildungen auf dem Umschlag 
Vorn:  Die dickste bekannte Edelkastanie im Stadtgebiet,  
   heute im Wald oberhalb des Schützenhauses, Umfang 3,60 m. 
   (Zustand Mai 2007, Foto: Klaus Hünerfauth) 
Hinten:  Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris) 
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Nur ein prosperierendes Gemeinwesen konnte sich damals so vorteilhaft entwi-
ckeln. Man muss sich vergegenwärtigen: Neustadt ist beliebte Ausstellungsstadt, 
wozu der von Neustadter Bürgern gestiftete Saalbau, eröffnet 1873, wesentlich 
beigetragen hat. Zu Konzert- und Theateraufführungen verkehrten Sonderzüge 
aus Worms, Ludwigshafen und Kaiserslautern. Neustadt ist führender Banken-
platz der Pfalz und Stadt des Weinhandels mit einem amerikanischen Konsulat. 
Nicht umsonst wird Neustadt damals die „Perle der Pfalz“ genannt. 
 
Die beiden Autoren Klaus Hünerfauth und Dr. Axel Rehe sind zwei Forscher von 
Format mit unterschiedlichem Werdegang: Der Geograph Klaus Hünerfauth steht 
noch mitten im Berufsleben, Dr. Axel Rehe ist Biochemiker im Ruhestand. Beide 
eint die Liebe zu Natur und Vergangenheit. Der Zufall hat sie zusammengeführt. 
Auf der Suche nach Informationen zu den Axtwurf-Anlagen gelangte der Bioche-
miker in den Besitz eines von Hünerfauth entworfenen sechsseitigen, bebilderten 
Faltblattes. In einer gemeinsamen Bearbeitungsphase entstand daraus innerhalb 
eines Jahres diese kleine Broschüre.  
Beide Autoren sind Spurensucher, sie nehmen uns mit auf eine wundersame 
Entdeckungsreise. Schritt für Schritt führen sie uns hinein in die Vergangenheit, 
erschließen Bedeutung und Schönheit der Parkanlagen am Nollen, lassen uns 
teilnehmen an ihrer Spurensuche im Stadtarchiv und alten Schriften, lassen uns 
erahnen, was die ausufernde Stadt im 20. Jahrhundert verschlungen hat, was wir 
verloren haben und wecken den Wunsch, es möge uns Einiges davon zurückge-
schenkt werden, sei es durch Privatinitiative oder einen städtischen Strukturplan. 
Die Bezirksgruppe Neustadt im Historischen Verein der Pfalz dankt den Autoren 
für diese Schrift mit hohem Informationswert und „durchgestyltem“ Layout. Sie 
freut sich über jeden Leser. 
 
Neustadt an der Weinstraße, Ostern 2008    Paul Habermehl 
 
 

Vorwort 
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Grußwort der Neustadter Kreisgruppe der Pollichia 
 
Dass mit der Pollichia ein Verein, der heute in erster Linie als Naturschutz-
Organisation wahrgenommen wird, gebeten wurde, ein Grußwort zu einem Büch-
lein über historische Parkanlagen zu verfassen, mag verwundern. Aber nur auf 
den ersten Blick, denn mit den ehemaligen Anlagen am Nollenhang sind drei 
bedeutende „Pollichianer“ in besonderer, wenn auch recht unterschiedlicher 
Weise verbunden: Geheimrat Prof. Dr. Georg von Neumayer (1826-1909), Dr. 
Christian Mehlis (1850-1933) und Dr. Julius Wilde (1864-1947). 
 
Neumayer, Geophysiker, Meteorologe, Astronom, Nautiker und Geograph, gilt als 
„Vater der deutschen Südpolarforschung“. Er war Gründer des Flagstaff-
Observatoriums in Melbourne/Australien und von 1875-1903 erster Direktor der 
Deutschen Seewarte in Hamburg, die er zu Weltgeltung führte. Von 1867-71 war 
er Präsident, seit 1896 Ehrenpräsident der Pollichia, die 1840 als naturwissen-
schaftlicher Verein der Pfalz gegründet worden war. 
Die Verbindung des Wahl-Neustadters mit dem Nollenhang war allerdings eher 
flüchtig. Als Ehrenpräsident der Sektion Neustadt der „Deutschen Kolonialgesell-
schaft“ hatte Neumayer 1907 an einer Tagung teilgenommen, auf deren Begleit-
programm auch ein Spaziergang von der Königsmühle durch die Axtwurf-
Anlagen zurück in die Stadt stand. Zwei Jahre nach dem Tod ihres Ehrenbürgers 
ließen die Stadtväter an dem seinerzeit beschrittenen Wanderweg den Neumayer
-Gedenkstein errichten. 
 
Christian Mehlis, studierter Altphilologe und Historiker, ebenfalls Wahl-Neustadter 
und Lehrer am hiesigen Humanistischen Gymnasium, ist in erster Linie als Pio-
nier der Altertumsforschung in der Pfalz bekannt. Er war Leiter der damaligen 
“anthropologischen Sektion“ der Pollichia. Der Frühpensionär führte zahlreiche 
Ausgrabungen an vor- und frühgeschichtlichen Siedlungen, Befestigungen und 
Grabstätten durch. Auch zahlreiche pfälzische Burgruinen legte er frei. Daneben 
entwickelte sich Mehlis zum Autodidakten in den Geowissenschaften. Ab 1907 
war er Obmann der Abteilung Geologie des Neustadter Bezirksausschusses für 
Naturpflege. So trug er die heute verschollene „Geologische Bezirkssammlung 
Neustadt an der Haardt“ zusammen, damals eine der größten geologischen Regi-
onalsammlungen Bayerns. 

Grußwort 
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Mehlis war auch ein wichtiger Förderer des pfälzischen Fremdenverkehrs in der 
aufkeimenden Wanderbewegung und während der Blütezeit des Verschöne-
rungsgedankens. So gab er mehrere touristische Regionalführer heraus und 
engagierte sich pfalzweit in Tourismusorganisationen. Über 30 Jahre lang war 
Mehlis Vorsitzender des „Neustadter Verschönerungsvereins“. In diese Zeit fällt 
die Erschließung zahlreicher Ausflugsziele in der Neustadter Umgebung. Auch 
die Erweiterung der Axtwurf-Anlagen am Nollenhang ging auf seine Initiative 
zurück. An seinem Lieblingsplatz hat ihm der Verschönerungsverein noch zu 
Lebzeiten einen Gedenkstein errichten lassen, eine Ehrung, die diesem ebenso 
umtriebigen wie umstrittenen Pfälzer Original von offizieller Seite bis heute ver-
wehrt blieb. 
 
Julius Wilde schließlich, ebenfalls Lehrer in Neustadt, machte sich überregional 
einen Namen als Botaniker und insbesondere „Gehölzkundler“. Eines seiner 
wichtigsten Werke, „Die Pflanzennamen im Sprachschatze der Pfälzer“ (1923), 
wird heute noch gerne zitiert. 1895 baute er ein Haus in der heutigen Hauberal-
lee, die erste und älteste Villa dieser einstmals prächtigen Platanenallee. Mehrere 
Jahrzehnte Wohnsitz am Nollenhang ließen Wilde zu einem besonderen Gebiets-
kenner werden. Auf sein Konto gehen unter anderem die Dokumentation und 
Unterschutzstellung des „Pflanzenschutzgebietes am Nollen“ im ersten Quartal 
des 20. Jahrhunderts. Diverse Zeitungsbeiträge fasste er 1928 in der kleinen 
Schrift „Der Nollen bei Neustadt an der Haardt“ zusammen, noch heute eine 
heimatkundliche Fundgrube. Die Stadt Neustadt hat schon vor Jahrzehnten eine 
Straße am Hang nach ihm benannt. 
 
Die Neustadter Kreisgruppe der Pollichia hat die Herausgabe dieses Buches 
gerne finanziell unterstützt. Wir wünschen ihm eine weite Verbreitung in Neustadt 
und Umgebung und den ehemaligen Anlagen am Nollenhang, dass sie auf diese 
Weise nicht ganz in Vergessenheit geraten. 
 
Pollichia - Verein für Naturforschung und Landespflege e. V. 
Kreisgruppe Neustadt an der Weinstraße 
Fritz Thomas, 1. Vorsitzender 

Grußwort 
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Einführung 
Der Nollenkopf, kurz Nollen genannt, ist wohl der Hausberg Neustadts. Dabei 
liegt nur der Nordhang unterhalb des Römerweges auf Neustadter Gemarkung. 
Ansonsten ist der Berg ein echter Hambacher. Ursprünglich war auch der Nord-
hang des Berges bis hinunter zum Speyerbach mit Wald bestanden. Er wurde 
von den Neustadtern seit alters als Lieferant für Streu, Brenn- und Bauholz sowie 
zur Waldweide genutzt. Diese weitgehend ungeregelten Nutzungen setzten dem 
Wald über die Jahrhunderte so stark zu, dass er allmählich einen lichten Charak-
ter mit schütterer Krautvegetation und verstreut stehenden Einzelbäumen ange-
nommen hatte.  
Als gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Einwohnerzahl Neustadts durch Zuzug 
und steigende Geburtenzahlen zunahm, sahen sich die Stadtväter gezwungen, 
zusätzliches Ackerland zur Ernährungssicherung insbesondere ärmerer Bevölke-
rungsteile zu erschließen. Da die damalige Flur der Gemarkung Neustadt recht 
klein und schon vollständig landwirtschaftlich genutzt war, kam hierfür nur die 
Rodung weiteren Waldes in Frage. So ließ die Stadt zwischen 1800 und 1820 
den Nordhang des Nollenkopfes unterhalb des Römerweges etwa zwischen dem 
Nordrücken und dem heutigen Herz-Jesu-Kloster zu Ackerland roden, eine Flä-
che von fast 40 ha Größe. Das neu gewonnene Ackergewann am Berg wurde 
naheliegender Weise „Neuberg“ genannt, ein Name, der heute längst in Verges-
senheit geraten ist. Seit 1809 musste dort jeder Neubürger einen städtischen 
Pachtacker bewirtschaften. 
 
Die Erschließung des „Neuberges“ markiert den Beginn der planmäßigen Umge-
staltung des Nollenhanges. Die Grundnahrungsmittelproduktion stand hier Jahr-
zehnte lang im Vordergrund, bevor im Zuge der wirtschaftlichen Blüte nach der 
Reichsgründung 1871 allmählich „Kunstanlagen“ am Hang Einzug hielten. Den 
Anfang machte bereits ab 1860/78 das „Nollenwäldchen“ zwischen dem heutigen 
Straßenzug Von-Wißmann-Straße- bzw. Lüderitzstraße und dem Römerweg, ein 
durch Spazierwege erschlossener Edelkastanienhain. Ihm folgte 1866/75 als 
erste „klassische“ Parkanlage die „Ludwigslust“ nördlich und östlich des heutigen 
Schützenhauses, dann 1880 der als Festplatz konzipierte „Karolinenhain“ im 
Bereich des heutigen Leibniz-Gymnasiums. Die Verbindung zwischen dem Bahn-
hof und dem Stadtwald (Schöntal, Kurhaus Königsmühle) wurde 1884/85 ab der 
Zwockelsbrücke zu einer prächtigen Platanenallee ausgebaut und später nach 

Einführung Einführung 
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ihrem Mäzen „Hauberallee“ bzw. seiner Ehefrau „Karolinenstraße“ benannt. An 
diesem Straßenzug entstanden in der Folge (1895-1920) auch repräsentative 
Wohnhäuser. Im Jahr 1892 wurden dann auf der Fläche, die der Neubau der 
Realschule vom „Karolinenhain“ übrig gelassen hatte, die kleineren „Realschul-
anlagen“ angelegt.  
Als größte Parkanlage am Nollenhang wurden zwischen 1892 und 1898 die „Axt-

wurf-Anlagen“ auf dem Nordrücken des Nollenkopfes geschaffen. Waren sie 
anfangs als Landschaftspark unter Einbeziehung der vorhandenen Solitärbäume 
geplant, so entwickelten sie durch die Anpflanzung Hunderter Bäume schon bald 
waldartigen Charakter.  
Zwischen 1897 und 1902 wurde die verbliebene Lücke zwischen „Axtwurf-
Anlagen“, Karolinenstraße (heute Hauberallee), Holzabfuhrweg (heute Von-

Einführung 

Das Areal um die neu erbaute Realschule (um 1900).  
Links oben der Bernhardsgraben mit den quer verlaufenden Ackerflächen. Vor der Realschule der 
noch spärlich bewachsene Hang zur Bahnlinie mit zwei Aussichtspunkten, hinter der Schule die 
baumbestandenen Reste des Karolinenhains, darüber blühende Obstbäume. 
Foto: Stadtarchiv Neustadt (STANW). 



 

11 

Wißmann-Straße) und Realschule durch die Anlage des so genannten „Stadt-
parks“ geschlossen. 1898/99 schließlich entstand mit der „Hauber-Anlage“ west-
lich der Realschule (unten) die letzte und wegen des monumentalen Brunnens 
und der Germania-Statue auch finanziell und künstlerisch aufwändigste Anlage 
am Nollenhang. 
1916 wurde zwischen „Stadtpark“ und „Nollenwäldchen“ auf verbliebenen Mager-

wiesen mit überregional bedeutsamen Vorkommen seltener Pflanzenarten dann 
noch das „Pflanzenschutzgebiet am Nollen“ ausgewiesen. Dieses kleine Naturre-
servat umfasste auch ein Vogelschutzgehölz. 
 
Bis um 1900 waren so mit einer Fläche von rund 15 ha und 7,1 km Spazierwegen 
die damals größten zusammenhängenden Parkanlagen der Pfalz entstanden. Die 
Bedeutung der Anlagen am Nollenhang als Ausflugsziel nicht nur für die Einwoh-
ner Neustadts kam auch darin zum Ausdruck, dass ab 1879 vom Neustadter 
Verschönerungsverein und vom Verkehrsverein mehrfach von der Direktion der 

Einführung 

Hauber-Anlage (um 1910). 
Im Vordergrund die Treppe zur oberen Plattform mit der Germaniastatue, links die noch nicht aus-
gewachsenen Platanen, rechts dahinter die Westseite der Realschule, im Hintergrund die Häuser 
der Stadt Neustadt. Foto: Ansichtskarte Sammlung Rehe. 
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Pfälzischen Eisenbahnen die Einrichtung eines Bahnhaltepunktes im Schöntal 
am Hangfuß gefordert wurde. Aus technischen und finanziellen Gründen wurde 
dies jedoch ebenso verworfen wie 1927 die Idee einer Straßenbahn („Panorama-
bahn“) vom Hauptbahnhof über Karolinenstraße und Hauberallee an den Parkan-
lagen vorbei zur Königsmühle und über den gegenüber liegenden Talhang 
(Sonnenweg) zurück. 
 
Sieht man von der „Verlegung“ des „Karolinenhains“ infolge des Realschulbaus 
1891/92 einmal ab, so begannen Niedergang und Aufgabe der Anlagen am Nol-
lenhang mit dem Ersten Weltkrieg. Noch im Krieg wurde das „Pflanzenschutz-
gebiet“ als Militärübungsgelände zweckentfremdet. Ein 1920 errichteter Zaun 
schützte es notdürftig, bis es nach 1945 aufgelassen und Baugebiet wurde. Als 
nächstes traf es die „Ludwigslust“, die ab 1919 sukzessive als Parkanlage aufge-
lassen wurde. Wenig später hätte das „Nollenwäldchen“ kahl gehauen werden 
sollen. Der Einsatz des ehrenamtlichen Naturschutzes verhinderte 1920 noch 
einmal die Fällung des prächtigen Kastanienwaldes. Nach 1950 wurde jedoch 
auch dieser überbaut. Nach dem Ersten Weltkrieg wurden am Hang auch die 
letzten verbliebenen Äcker und Nutzgärten zwischen den Anlagen aufgegeben 
und der Sukzession überlassen. Kaum mehr in der alten Pracht gepflegt und in 
der Substanz erhalten werden konnten nach dem Zweiten Weltkrieg auch die 
Platanen in der Karolinenstraße und Hauberallee sowie die Axtwurf-, Stadtpark-, 
Hauber- und Realschulanlage.  
Der Stadtpark schrumpfte durch Bebauung der Begrenzungsstraßen auf einen 
kümmerlichen Rest, der ebenso wie die gesamten Axtwurf-Anlagen bis heute 
Hochwaldcharakter annahm. Beide sind heute Teil des Stadtwaldes und werden 
vom städtischen Forstbetrieb naturnah bewirtschaftet. Von der Platanenallee in 
der Karolinenstraße und Hauberallee sind heute nur noch 10 % des ursprüngli-
chen Baumbestandes vorhanden. Der letzte Rest Alleecharakters ging in den 
1970er Jahren verloren. Seitdem steht hier nur noch eine Platanenreihe. 
 
Doch gibt es Lichtblicke für die Reste der Kunstanlagen am Nollenhang: Seit 
1999 kümmert sich eine Bürgerinitiative aus Bewohnern der umliegenden Stra-
ßen um die Herrichtung der Hauber-Anlage. 2001 nahm die Stadt wieder die 
regelmäßige Pflege der Platanen in der Hauberallee auf. 2003 schließlich begann 
Frau Egner aus der Karl-Peter-Straße, eine Anwohnerin aus dem sog. „Afrika-

Einführung 
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Viertel“, in privater Initiative die Wege und Gedenksteine in den ehemaligen Axt-
wurf-Anlagen wieder herzurichten. In der Folge räumte die Stadt Wege von um-
gefallenen Bäumen, beseitigte Gefahrbäume und stellte an einigen historischen 
Standorten wieder hölzerne Ruhebänke auf, die von Anwohnern gespendet wor-
den waren. An eine Wiederherstellung des ursprünglich halboffenen, landschafts-
parkartigen Charakters der Anlage ist derzeit allerdings nicht gedacht. 
 
Die vorliegende Broschüre möchte dazu beitragen, dass die Kenntnis um die 
Parkanlagen am Nollenhang nicht verloren geht und die verbliebenen Reste 
wieder stärker ins Bewusstsein rücken. Sie möchte vor allem dazu motivieren, die 
Anlagen einmal zu besuchen. 
 
 
 
Chronologie der Anlagen am Nordhang des Nollens 

Einführung 

Zeitraum Gebiet Aktion 
1800-1820 Neuberg Rodung für Ackerland 
1860/78 Nollenwäldchen Edelkastanienhain 
1866/75 Ludwigslust Parkanlage 
1880 Karolinenhain Festplatz 
1884/85 Hauberallee / Karolinenstraße Platanenallee 
1892 Realschulanlagen Parkanlage (Rest v. Karolinen-

hain) 
1892, 1898 Axtwurf-Anlage Landschaftspark 
1897, 1902 Stadtpark Verbindende Parkanlage 
1898/99 Hauber-Anlage Brunnenanlage und Park 
1916 zw. Stadtpark u. Nollenwäldchen Pflanzenschutzgebiet 
1. Weltkrieg Pflanzenschutzgebiet wird militär. Übungsgelände 
ab 1919 Ludwigslust als Parkanlage aufgelassen 
ab 1945 Pflanzenschutzgebiet wird Baugebiet 
nach 1950 Nollenwäldchen wird überbaut 
1970er Jahre Hauberallee verliert Alleecharakter 
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Bernhardsgraben und Neuberg (21)  
Zwischen 1800 und 1820 ließ die Stadt den Wald beiderseits des Bernhardsgra-
bens zur Gewinnung von „Neustadter Gemeinde-Ackerland“ roden. Dieses Ge-
biet erhielt den Namen „Neuberg“. Ab dem Jahr 1809 erhielt jeder Neubürger von 
der Stadt dort ein Pachtstück zugewiesen. Westlich dieses Tälchens (späteres 
Nollenwäldchen, heute Afrika-Viertel) befanden sich Längsparzellen, östlich da-
von rund 20 übereinander liegende, bis zu 10 m breite Querterrassen, durch 
Böschungen, Trockenmauern und zahlreiche Lesesteinwälle („Rotteln“) getrennt.  
Der Ackerbau wurde in der Zwischenkriegszeit aufgegeben. Heute steht dort ein 
prächtiger Edelkastanienwald, und zwar einzelne, ehemals im Freistand aufge-
wachsene, rund 200jährige Edelkasta-
nien (darunter die dickste bekannte 
Kastanie im Stadtgebiet mit 3,60 m 
Stammumfang; vgl. Titelfoto) neben 
jüngeren, auf den Ackerrainen ge-
pflanzten Kastanien. Die ehemaligen Ackerterrassen und Rotteln sind noch gut 
erkennbar. Im Talgrund des Bernhardsgrabens wächst heute urwaldartiger Laub-
mischwald.  
Im Bernhardsgraben, der keine Wegeerschließung aufweist, sind heute noch 
Unterstände und Schützengräben aus der Zwischenkriegszeit (Übungsgelände 
der französischen Besatzungstruppen) zu erkennen. 
 

Nollenwäldchen (16)  
Ab 1860/78 auf städtischen Pachtäckern, Magerrasenflächen und schütter bewal-
detem Ödland angepflanzter städtischer Edelkastanienwald. Der auf Initiative des 
Oberförsters Mieg errichtete Wald lag zwischen heutiger Von-Wißmann-Straße 
und Römerweg (Gemarkungsgrenze nach Hambach). Die 5000 Kastanienbäume 
wurden später durch 3000 Lärchen, Tannen und Fichten ergänzt. Ende der 
1890er Jahre legte Adjunkt Dochnahl jun. Längs- und Querwege sowie einen 
zentralen Ruheplatz an und stellte die Verbindung zu den Axtwurf-Anlagen her. 
Um 1900 umfasste der 
Kastanienhain rd. 3,5 
km Fußwege und ca. 
10 ha Fläche. Im Jahr 

Bernhardsgraben und Neuberg, Nollenwäldchen 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Ackerbau, Nutzgärten. 
Heute: Edelkastanien, Laubmischwald 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Ackerflächen, Ödland, Kastanienhain 
Später: Edelkastanie, Lärche, Tanne, Fichte 
Heute: Restwald am Römerweg, Wohngebiet 
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Nollenwäldchen 

1920 sollte der nun hiebreife Hochwald gefällt und das Holz verkauft werden. Auf 
Intervention des Ausschusses für Naturpflege bei der Regierung der Pfalz unter-
blieb der Kahlhieb.  
Zwischen 1930 und 1970 wurde das an seltenen Pflanzenarten reiche Nollen-
wäldchen sukzessive entlang immer weiter nach oben reichender Straßen über-
baut („Afrika-Viertel“, nach Straßennamen deutscher Afrika-Forscher der Koloni-
alzeit). Heute sind neben einzelnen Edelkastanien in den Hausgärten nur noch 
rd. 10 % der ehemaligen Waldfläche entlang des Römerweges vorhanden. Hier 
finden sich auch noch Reste der alten Wegtrassen sowie das Fragment einer 
Aussichtsterrasse. 

Sukzessive Bebauung des ehemaligen Nollenwäldchens (heute „Afrika-Viertel“).  
Die Häuser der Lüderitzstraße standen in den 1930er Jahren schon. Rot markiert die in den 
1950er Jahren projektierten Häuser und Grundstücke der darüber liegenden Querstraßen sowie 
der Von Wißmann-Straße. In der nahezu vollständig bebauten Hauberallee (oberer Bildrand) ist 
noch der große Komplex des alten Israelitischen Altersheims der Pfalz eingezeichnet.  
Foto: Katasteramt Neustadt, Ausschnitt aus der Karte 23c, ca. 1950-55. 
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Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) (20) 
Ab 1866 vermutlich von Friedrich Jakob Dochnahl sen. geschaffene kleine Park-
anlage östlich des Bernhardsgrabens zwischen Schützenhaus, Kastanienweg 
und Karolinenstraße, nach König Ludwig 
II. von Bayern benannt. Im Jahr 1875 
wurde sie im Zuge des Neubaus des 
Schützenhauses (die Schützen waren 
vom Schießhaus am Hambacher Trep-
penweg hierher umgesiedelt) um bota-
nisch interessante Pflanzungen erwei-
tert. Zeitgenössische Abbildungen und 
Pläne zeigen ferner vor dem Schützen-
haus und an der Stelle der heutigen 
Vereinsbaracken je einen großen runden 
Springbrunnen mit mehrere Meter hoher 
Fontäne (folgende Seite), ferner einen 
Zierpavillon am Neuberg (21) südöstlich 
oberhalb.  
In den Jahren 1901/02 wurde im oberen 
Bereich der Ludwigslust die Schießanlage um einen Festplatz erweitert.  

Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Situationsplan zur Errichtung des Schützen-
hauses 1875. 
Foto: Katasteramt Neustadt, Karte 102b 

Schützenhaus mit Parkanlagen der Ludwigslust (um 1900). 
Foto: Katasteramt Neustadt, Ausschnitt aus der Karte 24a. 
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Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Schützenhaus um 1906. Foto: Ansichtskarte (Sammlung Rehe). 

Festplatz für das Verbandsschießen 1902 mit dem damaligen Zustand der Ludwigslust. 
Zeichnung: Briefkopf für das Verbandsschießen, Chronik der Neustadter Schützen, Erich Klein 
1985. 
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Auf diesem wurde 1902 das Verbandsschießen ausgerichtet. Prinz Ludwig von  
Bayern, der das Protektorat übernommen hatte, besuchte diese Anlage einige 
Wochen vorher und erschien zu einem kleinen Empfang im Schützenhaus. 

Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Empfang von Prinz Ludwig von Bayern am 5. Juni 1902. 
Prinz Ludwig wird vom 1. Schützenmeister an der Zufahrt zum Schützenhaus begrüßt. Am Trep-
penaufgang steht das Empfangskomitee. Die Karolinenstraße ist noch unbebaut, das langge-
streckte Gebäude ist die ehemalige Aktienmühle an der Talstraße. Foto: Privatbesitz Baum-Korz. 
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Einige Jahre danach (ca. 1908) wurde der Festplatz zu Tennisplätzen für Mitglie-
der des Schützenvereins und des ältesten Tennisvereins der Pfalz (TC Rot-Weiß 
1896 Neustadt) umgebaut. Lange Jahre blieb dieser Verein dort, bis er im Jahr 

1937 im Neustad-
ter Stadion ein 
neues Domizil be-
zog. Die Tennis-
plätze verfielen 
allmählich. Auch 
die Parkanlage 
wurde seit der 
N u t zu ng  de s 
Schießplatzes als 
m i l i t ä r i s c h e s 
Übungsgelände 
der französischen 

Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Schild am kleinen Treppenaufgang zum Schützenhaus (Zustand 2006). 
Foto: Rehe. 

Tennisplätze auf dem Schützenhausgelände (ca. 1910).  
Foto: Ansichtskarte Sammlung Rehe. 
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Besatzung ab 1919 sukzessive aufgelassen und nach dem 2. Weltkrieg teilweise 
überbaut. Zunächst war dort eine Ausbildungsstelle des Fernmeldeamts Neustadt 
untergebracht, heute dient ein Teil der Ausbildungsbaracken als Vereinsheime.  
Über dem ehemaligen Abgang durch das Viadukt in der Karolinenstraße hinunter 
zur Bahnlinie legte die Stadt um 1972 einen Parkplatz für das benachbarte Leib-
niz-Gymnasium an. Das Viadukt verlor dadurch seine Funktion und wurde zuge-
mauert.  
Oberhalb der Karolinenstraße sind noch teilweise verfallene Treppenanlagen und 
mit Sandstein ge-
pflasterte Auffahrts-
rampen als Reste 
des ehemaligen 
Wegenetzes vor-
handen sowie der 
leere Sockel einer 
nicht mehr vorhan-
denen Statue. Ober-
halb der Baracken 
führt ein verfallener 
Weg zur 3 x 3 m 
messenden Funda-
mentplatte des ehe-
maligen Pavillons 
(21). Anstelle der ursprünglichen Pflanzungen mit verschiedensten Gewächsen 
(siehe unter späterer Bewuchs) erhebt sich dort mittlerweile Hochwald. Östlich 
der Ludwigslust am Kastanienweg (Name!) standen früher die höchsten und 

Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Sockel am Aufgang zum Schüt-
zenhaus (Zustand 2004).  
Foto: Hünerfauth. 

Treppenaufgang zur Schützen-
hausauffahrt (Zustand 2004).  
Foto: Hünerfauth. 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Ackerflächen, Nutzgärten 
Später (ab 1866/75): Ahorn, Blasenesche, Buchsbaum, Douglasie, Edelkasta-
nie, Eibe, Essig-Pummach, Götterbaum, Kanadische Goldschwarzpappel, Lin-
de, Rosskastanie, Schildblättriger Weidenknöterich, wilde und veredelte Vogel-
kirsche, Weymouthskiefer, Zypresse  
Heute: Hochwald, an der Nordwestseite der Baracken eine Edelkastanie mit 
3,50 m Stammumfang und ca. 20 m Höhe. 
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dicksten Edelkastanien Neustadts mit knapp 3 m Stammumfang in Brusthöhe 
und 25-28 m Höhe (1917), darunter als eine der größten Kastanien der Pfalz ein 
ausgewiesenes Naturdenkmal mit 4,60 m Umfang am Kronenansatz (1928, heute 
verschwunden).  
Gegenüber der ehemaligen Anlage am Ende der Karolinenstraße stehen einige 
bemerkenswerte Villen, die in den 1890er Jahren bzw. 1904 und 1911 erbaut 
wurden. 
 

Ludwigslust (Schützenhaus-Anlagen) 

Situationsplan einiger Häuser gegenüber dem Schützenhausgelände (1911). 
Das Haus Karolinenstraße Nr. 48 (rot gefärbt) ist damals in Planung, die Nachbarhäuser wurden 
schon 1904 erbaut. Foto: Privatbesitz Baum-Korz. 
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Karolinenhain und Realschulanlagen (19)  
Der Karolinenhain war eine Anfang der 1880er Jahre auf einem Grundstück 
Dochnahls vom Neustadter Verschönerungsverein (NVV) errichtete, 1885 mit 
einem Wegenetz versehene, als Festplatz genutzte Anlage an der Stelle der 
späteren Realschule (heutiges Leibniz-Gymnasium). Sie war wie die Karoli-
nenstraße nach Ludwig Heinrich Haubers Frau Karoline benannt, deren Lieb-
lingsplatz hier gewesen sein soll. Früher stand hier auch der Gedenkstein 
„Karolinenruhe-he“ (später in die Hauberanlagen versetzt) sowie einer der größ-
ten Walnussbäume im Stadtgebiet mit 2,20 m Stammumfang, 21 m Höhe und 16 
m Kronendurchmesser (1917).  
Am 24.11.1891 musste der NVV den Karolinenhain für den Bau des neuen Real-
schulgebäudes (Einweihung 1892) an die Stadt abtreten. Als Ersatz für die zum 
größten Teil im Zuge des Schulneubaus beseitigte Anlage erhielt der NVV zu-
nächst 2.000 qm Acker- und Waldfläche am Axtwurf für einen neuen Festplatz. 
Die neue Straßenführung anstelle des Karolinenhains wurde von Dochnahl jun. in 
geschwungener Linienführung beidseitig um die Schule herum geführt, mit selte-

Karolinenhain und Realschulanlagen 

Plan der Realschule mit den umgebenden Anlagen (ca. 1890). 
Zeichnung: Florentin Ries, Foto: STANW. 
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nen Baumarten verschiedenfarbiger Belaubung bepflanzt (siehe Bewuchs/Nut-
zung auf S. 22) und seitdem als “Realschulanlagen“ bezeichnet. Östlich unterhalb 

Karolinenhain und Realschulanlagen 

Realschule kurz nach der Erbauung 1892. Foto: STANW. 

Fußwege an der Karolinenstraße zwischen Schützenhaus und Realschule (ca. 1907).  
Foto: STANW. 
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der Schule führten vom Fußweg ins Tal zwei heute verschwundene Stichwege zu 
Aussichtspunkten am Steilabfall zur Bahnlinie (siehe Zeichnung auf S. 21). Letzte 
Reste des alten Karolinenhains im ehemaligen Schulhof verschwanden bei den 
Schulerweiterungen der Jahre 1961-1972. 

 

Hauberallee (17) 
Im Jahre 1880 von Amtsgerichtsrat Tisch im Neustadter Verschönerungsverein 
angeregte und 1884-85 von Ludwig Heinrich Hauber für 40.000 Mark, nach ande-

Hauberallee 

Hauberallee mit Platanenreihe vom Westen (Zustand Mai 2004). Foto: Hünerfauth. 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Blutahorn, Blutbuche, Kalifornische Flusszeder, Lebensbäume, 
Schwarzlaubige Birke, Silbertanne, Trauersophora, Wacholderarten  
Heute: von 1892 noch die Stümpfe von zwei im Jahr 2006 gefällten Blutbu-
chen, zwei Zypressen; Robinien, Ahorne u. Douglasien v. 1950-1960 
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rer Quelle für 58.000 Mark 
angelegte Allee zwischen 
dem Viehberg und dem 
unteren Teil der späteren 
Axtwurf-Anlagen. Die über 1 
km lange, ursprünglich 
doppelreihige Allee mit 
Ahornblättrigen Platanen, 
mit 322 Bäumen eine der 
längsten Platanenalleen 
Deutschlands, sollte die 
Innenstadt auf dem kürzes-
ten Weg mit dem Stadtwald 
verbinden. Sie galt mit ihren 
breiten Gehwegen seiner-
zeit als schönste Höhen- 
und Aussichtsstraße Neu-
stadts. Nach Beseitigung 
von 90 % der Bäume 
(Verkehrshindernis, Bau 
von Häusern) sind nur noch 
2 Platanen am Parkplatz des 
Leibniz-Gymnasiums und 32 Platanen mit Formschnitt westlich der Hauber-
Anlage vorhanden. Als letzter Abschnitt der einstigen Platanenallee verlor die 
heutige Hauberallee um 1970 ihren Alleecharakter, als hier die Reste der zweiten 
Baumreihe vor den Häusern verschwanden. Im Februar 2001 hat die Garten- und 
Friedhofsabteilung der Stadt die Platanen erstmals wieder zurückschneiden las-
sen. Seitdem werden sie alle zwei Jahre gestutzt, wodurch der ursprüngliche 
Charakter der Baumreihe wieder erkennbar wird. 
Im heute durch Wald führenden Westabschnitt der Straße sind noch 24 Rosskas-
tanien auf der Talseite erhalten (oben). 

Hauberallee 

Bewuchs 
 

Ursprünglich: Allee mit 322 Ahornblättrigen Platanen (Platanus x acerifolia) 
Heute: noch zwei Platanen am Leibniz-Gymnasium und 32 in der Hauberallee 

Westliche Fortsetzung der Hauberallee (Zustand 2007).  
Foto: Hünerfauth. 
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Mit dem Haus von Julius Wilde im Jahr 1895 begann die Errichtung von Villen in 
der Karolinenstraße westlich der Realschule . Die unten abgebildeten sechs 
Häuser (ehemals Karolinenstraße 107-117, heute Hauberallee 1-9), zwischen 
1895 und 1906 errichtet, sind bis heute nahezu unverändert. Die Saarlandstraße 
gab es damals noch nicht, statt dessen erstreckten sich unterhalb der Villen lang-
gestreckte Obstbaumgärten. 

Das im Foto oben noch nicht 
vorhandene, sich nach Wes-
ten anschließende Israeliti-
sche Altersheim der Pfalz 
wurde 1912-15 erbaut. Erst 
nach dem Ende des ersten 
Weltkrieg (ab 1920) kamen 
weitere Häuser dazu (siehe 
auch die Karte auf S. 15).  

Hauberallee 

Hauberallee ca. 1910. 
Die ersten sechs in der Hauberallee errichteten Häuser (ehemals Karolinenstraße 107-117, heute 
Hauberallee 1-9). Zweites von links: das erste 1895 in der Hauberallee von Julius Wilde errichtete 
Anwesen. Foto: Privatbesitz Krapp. 

Planskizze für das Israelitische Altersheim 1912. 
Zeichnung: aus dem Stadt- und Dorfanzeiger v. 30.9.1912. 
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Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen (18) 
Die Anlage besteht aus einer monumentalen 
Brunnenanlage mit figürlichem Schmuck 
(Knabe mit Delfin, Vorbild: Villa Frascati bei 
Rom), beidseitiger Freitreppe und erhöht 
liegender Plattform. In den Jahren 1898/99 
von dem Lehrer, Ingenieur und Erfinder 
(„Hauber-Ofen“) Ludwig Heinrich Hauber 
(1827-1902), einem Wohltäter der Stadt, 
errichtet. Als Baumaterial diente roter und 
gelber Buntsandstein. Seitliche Ablaufrinnen 
des Brunnens bestehen aus Phryganeen- und 
Sinterkalk unbekannter Herkunft.  
Der Hauberbrunnen galt seinerzeit als eine 
der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten Neu-

Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 

Lageplan von Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen (1905). 
Foto: Katasteramt Neustadt, Ausschnitt aus Karte 23a. 

Brunnenfigur 2007. Foto: Rehe. 
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stadts und war die schönste und meist-
besuchte Zieranlage auf der Südseite 
der Stadt.  
Die Plattform oberhalb des Brunnens 
wurde früher von einer von Ferdinand 
von Miller (München) im Jahr 1897 
gegossenen bronzenen, „kriegerischen“ 
Germania-Statue (s. Foto auf der S. 29) 
gekrönt. Von der 12.000 Mark teuren 
Statue ist heute nur noch der Sockel-
stein mit mehreren Inschriften, u. a. von 
Bayernkönig Ludwig I., und zu Ehren 
des Gründers (rechts) vorhanden. Miller 
hatte auch die „friedliebende“ Germania 
des Niederwald-Denkmals bei Rüdes-
heim geschaffen.  

Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 

Inschrift auf dem Germania-Sockel (Zustand 
2006). Foto: Rehe. 

Hauber-Anlage mit Germania-Figur von Norden, ca. 1910. Foto: Ansichtskarte (Sammlung Rehe). 
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Im Osten und Westen vom Sockel der Germania stehen zwei von Hauber 1899 
errichtete Gedenksteine. Der im Westen befindliche mit einem Lebensspruch 
Haubers („Salve“), der östliche zum Gedenken an Haubers Freund, den 1897 
verstorbenen ehemaligen Vorsitzenden des Verschönerungsvereins, den kgl. 
Studienprofessor Friedrich Becker. Ein von der Karolinenruhe hierher verbrachter 
Gedenkstein mit Inschrift zu Ehren der Ehefrau Karoline Hauber ist heute ver-
schwunden.  
Der im Jahr 1900 von der Stadt nach Plänen von Dochnahl jun. angelegte Park 
war mit reichem Baumbestand besetzt, (u. a. mit einer Bruchweide, mit 17 m 

Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 

Germania-Figur auf dem Sockel (1889).  
Foto: Ansichtskarte (Sammlung Rehe). 



 

30 

Kronendurchmesser 1917 eine der größten des damaligen Landkreises).  

Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Balsamtanne, Blasenesche, Blaufichte, Blutbuche, Bruchweide, 
Douglasie, Engelmanns Stechfichte, „Fischgrätentanne“, Goldulme, Himalaya-
Zeder, Koelreuterie, Lebensbäume, Lederbaum, Nordmannstanne, Papier-
Maulbeere, Rotahorn, Roteiche, Spanische Weißtanne, Sumpfeiche, Trauerul-
me, Trompetenbaum 
Heute: 25 Spitzahorn, fünf Stieleichen, sieben Robinien, drei Eiben, drei Rot-
buchen, je eine Birke, Douglasie, Edelkastanie, Esche, Nordmannstanne, Rot-
eiche, Weißtanne 

Oberer Teil der Hauber-Anlage (Zustand 2007).  
Großer Stein vorne links: Gedenkstein „Salve“, im Mittelgrund der leere Sockel der Germania, im 
Hintergrund der Becker-Gedenkstein. Foto: Rehe. 



 

31 

Von der ursprünglichen Bepflanzung von 1899 sind nur noch zwei Stieleichen 
vorhanden; die übrigen Bäume wurden zwischen 1920 und 1940 sowie zwischen 
1970 und 1980 gepflanzt. Die Spitzahorne dürften zumindest teilweise wild aufge-
gangen sein.  
Um die Anlage kümmert sich seit 1999 die „Bürgerinitiative Hauber-Anlage“. Die 
gärtnerische Pflege haben etwa 20 Aktiven der Initiative übernommen. Der Brun-
nen wird zusammen mit den Stadtwerken in Stand gehalten. Für die Baumpflege 
ist die Abteilung Garten und Friedhof der Stadtverwaltung zuständig. Bisher wur-
den der Brunnen gereinigt, die Treppen und Treppenbrüstung saniert und 2005 
eine Brunnenbeleuchtung eingebaut. Die Bürgerinitiative hat dafür bislang etwa 
15.000 € aufgebracht. Der Plan, wieder eine Statue auf dem Sockel aufzustellen, 
wurde verworfen. 
 

Hauber-Anlage mit Hauberbrunnen 
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Ludwig Heinrich Hauber 

Wer war Ludwig Heinrich Hauber? 
Der 1827 in Jettenbach (bei Landstuhl) geborene Hauber ergriff zunächst den 
Lehrerberuf und unterrichtete in Katzweiler bei Kaiserslautern. Im Jahr 1849 
nahm der junge Mann an dem republikanisch orientierten Volksaufstand teil; nach 
dessen Niederschlagung wurde er mit mehreren Jahren Kerker bestraft und 

musste den Schuldienst aufgeben.  
Zur Sicherung seines Lebensunterhaltes wandte 
sich Hauber der gerade aufgekommenen Technik 
zu, wurde „Ingenieur“ und Erfinder. Als Schöpfer 
des „Hauber-Ofens“ kam er zu Geld und Anse-
hen. Wohnhaft in München, gehörte der Fabrikant 
dem dortigen Stadtrat an.  
Im Jahr 1884 heiratete L. H. Hauber (in zweiter 
Ehe) Karoline Grohé, eine Tochter der Neustadter 
Bankiersfamilie und Witwe des Wachenheimer 
Weingutsbesitzers Wolf. Dies machte ihn nun-
mehr finanziell gänzlich unabhängig. Er verwen-
dete das Vermögen, um in Neustadt, der Heimat-
stadt seiner Gattin und dem zeitweiligen Wohnsitz 
der Familie Hauber, in gemeinnütziger Weise Ver-

schönerungen zu finanzieren, wie z.B. die Hauberal-
lee und den Hauberbrunnen. 
Aber auch Wachenheim profitierte von der Spenden-
freudigkeit der Haubers. Sie beteiligten sich maßgeb-
lich an der Finanzierung des dortigen Bürgerspitals 
für alte Menschen sowie der Gründung einer Darle-
henskasse, der ersten pfälzischen Raiffeisenkasse. 
Im Jahr 1885 erhielt Hauber die Ehrenbürgerwürde 
der Stadt Wachenheim. Neustadt verlieh ihm die glei-
che Würde 15 Jahre später, im Jahr 1900. 
Seinen Lebensabend verbrachte L. H. Hauber zu-
nächst in München, nach dem Tod seiner Ehefrau 
Karoline dann in Arco (am Gardasee, Trentino), wo 
er im Jahr 1902 seine letzte Ruhe fand. 

Ludwig Heinr. Hauber, ca. 1850. 

Ludwig Heinrich Hauber, ca. 
1895. Quellen u. Fotos: STANW. 
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Axtwurf-Anlagen (1-11) und Stadtpark (12-14) 
Die Axtwurf-Anlagen liegen am Nordhang und Nordrücken des Nollenkopfes 
beiderseits des ehemaligen „Holzabfuhrweges“ (heute Von-Wißmann-Straße und 
deren Verlängerung). Es ist eine zwischen 1892 und 1898 vom 1875 gegründe-
ten Neustadter 
Verschönerungs-
verein (NVV) 
g e s c h a f f e n e 
Parkanlage auf 
teilweise mit al-
ten Edelkasta-
nien und Krüp-
pelkiefern be-
standenen städti-
schen Pacht-
äckern. Die An-
regung stammte 
von dem Neu-
stadter Kunst- 
und Handelsgärt-
ner Friedrich Ja-
kob Dochnahl 
jun. aus dem 
Jahre 1880. Dochnahl jun. (1848-1902), von 1892-99 Adjunkt (Beigeordneter) der 
Stadt, war ein Sohn des 
gleichnamigen F. J. Dochnahl 
sen. (1820-1904), ebenfalls 
Kunst- und Handelsgärtner, 
außerdem Baumschuler, 
bedeutender Pomologe, Oe-
nologe und Stadtchronist 
(„Chronik von Neustadt an der 
Haardt“, 1867). 
Die Axtwurf-Anlagen wurden 
in mehreren Abschnitten vom 

Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 

Stempel des NVV aus dem Jahr 1911. Foto: STANW. 

Axtwurf: Die Sage vom Riesen Erkenbrecht 
Die Lagebezeichnung „Axtwurf“ ist so alt, dass über deren 
Entstehung keine gesicherten Quellen verfügbar sind. Wie 
in manch anderen Fällen sind wir deshalb auf Sagen ange-
wiesen. 
Bei Neustadt soll ein schrecklicher Riese, genannt Erken-
brecht, gehaust haben, der es besonders auf Mädchen ab-
gesehen hatte. Er entführte diese und hielt sie in seinem 
Turm gefangen. Eines Tages kam ein stattlicher Ritter nach 
Neustadt, der sich anbot, gegen diesen Riesen im Zwei-
kampf anzutreten. Zur Vorbereitung darauf übte er mit sei-
ner Streitaxt in einem Waldgelände nahe der Stadt. Diese 
Flur hieß seitdem „Axtwurf“. Am Tage des Zweikampfs wähl-
te der Ritter seinen Standort so, dass der Riese Erkenbrecht 
gegen die untergehende Sonne schauen musste. Mit einem 
gewaltigen Wurf gelang es dem Ritter, den Kopf des Riesen 
Erkenbrecht zu spalten. Neustadt war von dem schreckli-
chen Unhold befreit (nach Viktor Carl). 
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Neustadter Verschönerungsverein (NVV) angelegt: 1892/93 unter dem NVV-
Vorsitzenden, dem Neustadter Essigfabrikanten und Dichter Johannes Hüll (1828
-1907), wurde mit Hilfe städtischer Bediensteter sowie des Forstamtes Neustadt-
Süd ein Netz aus Horizontal- und Gehängewegen mit Rondellen und Ruhebän-
ken angelegt. Gleichzeitig begann die Umwandlung der mit Einzelbäumen be-
standenen mageren Ackerflächen in Wiesen und eine lockere Bepflanzung mit 
Waldbäumen nach Plänen von Dochnahl jun. Einige große Edelkastanien sowie 
mehrere mächtige Eichen mit niedrigem Kronenansatz stammen noch aus der 
Zeit vor der Umgestaltung zum Park (um 1864) und lassen den ehemaligen halb-
offenen Charakter der Anlage erahnen. Die Einweihung dieses ersten Abschnitts 
wurde im Mai 1893 mit einem großen Axtwurffest begangen. Ab dem Jahr 1894, 
unter dem neuen NVV-Vorstand Dr. Christian Mehlis, ging  der Ausbau der Anla-
ge weiter, durch gruppenweise Anpflanzung weiterer ca. 3.000 Bäume (siehe 
Bewuchs später ab 1892), wodurch der landschaftsparkartige Charakter samt 
Aussicht allmählich verloren ging.  

Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 

Ruhebänke mit Talblick am Nordende der Axtwurf-Anlage.  
Im Tal die Gebäude der Papierfabrik Knöckel, auf dem Bergsporn im Hintergrund die Ruine 
Wolfsburg. Abb. aus: 150 Jahre des Hauses Knöckel, Köln 1895. 
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Ab 1895 unterstützte die Stadt Anlage und Instandhaltung des Parks mit jährlich 
300.-, ab 1897 mit 500.- Mark. In den Jahren 1897/98 und 1901/02 wurden die 
mittlerweile rund 2,3 ha großen Axtwurf-Anlagen des NVV auf Initiative von Doch-
nahl jun. und des Adjunkten Daab durch neue Spazierwege mit der Hauber-
Anlage verbunden und als „Stadtpark“ bezeichnet. Auf den bisherigen Ackerflä-
chen wurden weitere 4.000 Fichten und Lärchen angepflanzt. Somit war eine 
zusammenhängende Parkanlage von ca. 5 ha Größe mit rd. 3,6 km Fußwegen 
entstanden, die zusammen mit dem Nollenwäldchen damals als größte Anlage 
ihrer Art in der Pfalz galt. 
Wie die Aussicht damals im Richtung der Stadt ausgesehen hat, illustriert eine 
Ansichtskarte aus den 1920er Jahren (siehe oben). 
Axtwurf-Anlagen und Stadtpark wurden nach dem 2. Weltkrieg aufgelassen und 
zu einem kleineren Teil in den 1950er bis 1970er Jahren überbaut („Afrika-
Viertel“). Nach Auskunft von Anwohnern soll eine Frau im Auftrag der Stadt noch 
bis Ende der 1960er Jahre die Wege in den Restanlagen gepflegt haben. Der in 
der Substanz noch erhaltene größere Teil der Anlagen gehört heute zum Stadt-

Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 

Ausblick von der „Axtwurfhalle“ auf Neustadt (1922). 
Im Vordergrund die Gebäude der Würzmühle, dahinter die noch unbebauten Wiesen an der Stelle 
des heutigen Sportstadions und Freibads. Foto: Ansichtskarte (Sammlung Rehe). 
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wald. Seit 2003 kümmern sich einige engagierte Bürger des „Afrika-Viertels“ um 
die Freilegung von Wegen und Gedenksteinen, unterstützt durch den städtischen 
Forstbetrieb. 
In den letzten Jahren hat der Forstbetrieb mehrere neue hölzerne, von der An-
wohnerinitiative gespendete Ruhebänke z.T. an historischen Standorten aufstel-
len lassen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 

Bewuchs / Nutzung 
 

Ursprünglich: Ackerflächen, magere Mähwiesen, lockerständige alte Edelkas-
tanien und Eichen, Ödland 
Später (ab 1892): Großfruchtige Edelkastanien, Fichte, Kalifornische Flussze-
der, Lärche, Lebensbäume, Libanonzeder, Österreichische Schwarzkiefer, 
Tanne, Weymouthskiefer, Zypresse  
Stadtparkgelände: Fichten und Lärchen  
Heute (in der Reihenfolge ihrer Häufigkeit): Edelkastanie, Bergahorn, Ei-
chen, Linden, Lärche, Rotbuche, Spitzahorn, Birke, Douglasie, Robinie, ferner 
in Einzelexemplaren Fichte, Hemlocktanne, Lebensbaum, Platane, Rosskasta-
nie, Roteiche, Vogelkirsche, Weymouthskiefer. In der Strauchschicht außer den 
häufigen Laubholzarten Schneebeere, Vogelbeere, Mahonie, Eibe 
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Bauwerke in Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 
Im Laufe der Zeit entstanden im Gebiet der Axtwurf-Anlagen eine Reihe von 
Anlagen und Gedenksteinen, die zum Teil heute noch an Ort und Stelle aufzufin-
den sind. 
Im beiliegenden Plan (unten) und auf der Karte am Ende der Broschüre ist die 
Lage dieser Objekte mit Nummern versehen. Sie werden nachfolgend beschrie-
ben. 
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Ausschnitt Axtwurf-Anlagen und Stadtpark aus der Gesamtkarte. Quelle: Katasteramt Neustadt. 
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(1) Unterkunftshütte des Verschönerungsvereins („Axtwurfhalle“ ?) 
An der Verlängerung der Hauberallee im Axtwurf, am verflachenden Nordsporn 
des Nollenkopfes (Platz vor dem heutigen Anwesen Hauberallee 8), wurde im 
Jahr 1914 eine hölzerne, rechteckige Unterkunftshütte des Verschönerungsver-
eins errichtet, mit wunderschönem Ausblick ins Tal und auf die gegenüber liegen-
de Wolfsburg. Diese Hütte stand noch in den 1940er Jahren dort.  
In diesem Areal soll auch das Vereinsheim des NVV gestanden haben, so dass 
die Vermutung besteht, dass Unterkunftshütte, Axtwurfhalle und Vereinsheim 
identisch sind.  
 
(2) Steinbrüche 
In der Fortsetzung der Hauberallee im Wald liegen zwei kleine, heute aufgelasse-
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Die Anlagen im Axtwurf (links) und im Stadtpark (rechts).  
Plätze in Gelb, Pavillons in Rot, Baumschule in Grün, Weiher in Blau (nachträglich eingefärbt). 
Quelle: Katasteramt Neustadt, Karte von ca. 1900.  
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ne, vermutlich in der 2. Hälfte des 19. Jhs. angelegte Steinbrüche im Oberen 
Zechstein (Annweiler-Schichten, ca. 247 Mio. Jahre alt). Gebrochen wurde ein 
hell- bis dunkelroter, 
teils kreis-, flecken- 
oder streifenförmig 
grünlich-grau entfärb-
ter, dolomit- und ton-
gallenhaltiger Sand-
stein. Er ist unten dick-, 
oben dünnbankig mit 
deutlicher Schichtung, 
dazwischen befinden 
sich röt- bis grünliche, 
dünnschiefrige Tonla-
gen. Der dekorativ ge-
fleckte, wenn auch 
nicht besonders harte  
„grünaugige“ Sandstein aus diesem 
Steinbruch wurde als Baumaterial ver-
wendet, z. B. für die 1902 errichteten 
„Schwartenmagenhäuser“ auf der Ham-
bacher Höhe (Hambacher Str. 45 u. 49). 
 
(3) Ehemalige Baumschule des 
Verschönerungsvereins 
Im Laufe der Zeit wurden in den Axtwurf-
Anlagen sehr viele Bäume für Neupflan-
zungen benötigt. Die vom NVV hierzu 
angelegte Baumschule befand sich auf 
einer 150 m langen und 7 m breiten 
Terrasse am Nordende der Axtwurf-
Anlagen oberhalb der Hauberallee-
Verlängerung. Die Baumschule existier-
te mindestens bis zum Ende des 1. 
Weltkriegs. 
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Nördlicher Steinbruch (Zustand 2007). Foto: Hünerfauth. 

Teilstück der Baumschule (Zustand 2007). 
Foto: Hünerfauth. 
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Inzwischen ist diese Terrasse wieder bewaldet, so dass der Verlauf dieser Ter-
rasse im Gelände nur noch mit großer Mühe nachvollzogen werden kann. 
 
(4) Quelle mit Brunnenfigur des Waldgotts Sylvanus und Teich 
Die Quelle wurde in den 1890er Jahren gefasst. Das Wasser floss in einen heute 
verlandeten, ursprünglich mit Wasserpflanzen bewachsenen kleinen Teich. Die 
heute nicht mehr funktionstüchtige Quellfassung liegt einige Meter oberhalb. In 
den Jahren 1918/19 Errichtung einer etwa 1,5 m hohen Brunnenfigur aus Kalk-
stein (Muschelkalk?), gemäß Vermächtnis des Neustadter Bankiers Ludwig Hein-
rich Dacqué (1849-1910), einem Enkel des Neustadter Unternehmers und Bank-
hausgründers Louis Theobald Dacqué (1786-1853). Diese von NVV-Mitglied 
Bildhauer J. Steger (vgl. S. 54) gefertigte Figur soll den Waldgott Sylvanus dar-
stellen (unten und S. 41). Zum Auffangen des Brunnenwassers diente ein ca. 2 m 
breites halbrundes Becken ebenfalls aus Kalkstein. 
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Der Maxplatz mit dem Sylvanus-Brunnen (Zustand 2006). Foto: Rehe. 
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Mit Hilfe des Technischen Hilfswerks 
und des Hausmeisters des Leibniz-
Gymnasiums wurde der durch Zerstö-
rung in zwei Teile zerbrochene Brun-
nenstock im Jahr 2004 wieder aufge-
stellt. Eine Anlieger-Initiative mauerte 
den Trog 2006 unter Verwendung der 
alten Steine wieder auf.  
Der Name Sylvanus für die Brunnenfi-
gur konnte sich wohl nicht durchset-
zen. In der älteren Literatur werden die 
Namen Daqué-Brunnen, Maxbrunnen 
und Waldschratbrunnen genannt. Auf 
welchen Max sich der Name beziehen 
soll, ist unklar. Die Anwohner nennen 
den Brunnen auch Papa-Nollen-
Brunnen. 
 
(5) Gedenkstein Neustadter Ver-
schönerungsverein 1893 
Schlichter, eher unauffälliger abgerun-
deter ovaler Gedenkstein aus Sand-
stein mit den Maßen 80 x 55 cm, er-
richtet vermutlich zum Abschluss der 
ersten Bauphase der Axtwurf-Anlagen 
(1890-1893) unter dem NVV-
Vorsitzenden Johannes Hüll. Dieser 
Stein steht in einer halbkreisförmigen 
Steingruppe auf einem etwa 12 x 8 m 
großen Rondell, von dem beidseitig 
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Gedenkstein des NVV (Zustand 2004). 
Konturen nachgezogen. Foto: Hünerfauth. 

N 
1893 
V V 

(Neustadter Verschönerungsverein) 

 Inschrift auf dem NVV-Gedenkstein.  

Haupt der Sylvanusfigur (Zustand 2006).  
Foto: Rehe. 
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Sandsteintreppen nach oben zum Konradsplatz (siehe 6) führen. Auf dem Platz, 
der von einer mächtigen Eiche dominiert wird, steht heute eine neu aufgestellte 
hölzerne Bank. 
 
(6) Konradsplatz mit 
Hammell-Gedenkstein 
Nach dem Tod des 
Neustadter Wein-Groß-
händlers Konrad Ham-
mell sen. im Jahr 1902 
errichtete der Neustad-
ter Verschönerungs-
verein zum Gedenken 
an sein verdientes 
Mitglied einen Ge-
denkstein aus Sand-
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Platz mit NVV-Gedenkstein und neuer Bank (Zustand 2006). Foto: Rehe. 

Konradsplatz (Zustand 2006). Foto: Rehe. 
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stein. Dieser ca. 105 cm hohe, oben 
rundlich abschließende Stein bildet 
den Mittelpunkt einer halbkreisför-
migen Sandsteingruppe, die sich 
auf einem kleinen, ca. 10 x 6 m um-
fassenden Platz, dem sogenannten 
Konradsplatz befindet. 

 
(7) Friedrichsstein und ehemaliger 
Friedrichspavillon (Badischer 
Pavillon)  
Gedenkstein aus Buntsandstein zur 
Erinnerung an den 70. Geburtstag 
des Großherzogs Friedrich I. von 
Baden am 9. Sept. 1896. Er wurde 
im gleichen Jahr von den in Neu-
stadt ansässigen Badenern errichtet 
und eingeweiht. Der Stein zeigt das 
badische Wappen (roter Schrägbal-
ken in gelbem Schild) und eine In-
schrift. Der ca. 1,30 m hohe, oben 
spitz zulaufende Gedenkstein steht 
in einer Rundung von Sandsteinen 
auf einem kleinen Rondell von ca. 6 
m Durchmesser.  
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Hammell-Gedenkstein (Zustand 2004). 
Konturen nachgezogen. Foto: Hünerfauth. 

Zur 
Erinnerung 

an 
(K). Hammell 

 19.VIII.1902 
N. V. V. 

1903 

Inschrift auf dem Hammell-Gedenkstein. 

Gedenkstein zum 70. Geburtstag des Großher-
zogs Friedrich I. v. Baden (Zustand 2004).  
Konturen nachgezogen. Foto: Hünerfauth. 
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Vom Überschuss des damals von den 
Badenern veranstalteten Geburtstags-
festes in der Neustadter Postmühle mit 
dem Festredner Architekt Huber konnte 
im November 1896 auf einer kleinen 
Plattform im Axtwurf der Friedrichspa-
villon (Badischer Pavillon) errichtet 
werden, ein viereckiger Bau aus Bir-
kenstämmen. Bereits Anfang der 
1920er Jahre verfiel er bzw. wurde 

mutwillig zerstört. Da er nicht mehr 
erneuerungsfähig war, wurde er 1925 abgerissen. 
 
(8) Ehemaliger Musikpavillon (und weitere Pavillons) 
Früherer Standort eines vom Verschönerungsverein errichteten achteckigen, 
hölzernen Pavillons auf einer kleinen Rondellfläche, der offenbar der Aufführung 
von Musikveranstaltungen diente. Eine Abbildung dieses Pavillons existiert leider 
nicht. Dieser Musikpavillon wurde im Jahr 1926 wegen Einsturzgefahr niederge-
legt. 
Erwähnt werden noch zwei weitere, in den Jahren 1892 und 1893 errichtete Pa-
villons, die nach der Farbe ihrer Dachbedeckung auch „Roter“ bzw. „Schwarzer 
Tempel“ genannt wurden. Als Standort wird die Nordspitze der Axtwurf-Anlagen 
vermutet. Möglicherweise gab es einen weiteren, eisernen Pavillon in der Anlage, 
dessen Standort nicht überliefert ist. Es könnte sich aber um den am Aussichts-
rondell (Nr. 10) vermuteten Pavillon handeln. 
Man legte in den späten 1920er Jahren keinen besonderen Wert mehr auf die 
Erhaltung der Pavillons. Zum einen war das Geld knapp, zum anderen wurde die 
Idee des Pavillons als überholt angesehen. Statt dessen begann man mit der 
Errichtung von Schutzhütten.  
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Z. E. 
9. Sept. 

1896 
(Zur Erinnerung 9. September 1896) 

Inschrift auf dem Friedrichsstein. 

Badischer Pavillon. Foto: Privatbesitz. 
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(9) Mehlis-Gedenkstein 
Im Jahr 1926 vom NVV errichteter Gedenkstein auf einem ca. 25 x 18 m großen 
Platz oberhalb des heutigen Verbindungswegs zum Römerweg. Um die von dem 
Neustadter Bildhauer J. W. Steger aus 
Beton gefertigte Gedenkplatte mit 
Reliefbild (1,35 x 0,8 m) des Gymnasi-
alprofessors Dr. Christian Mehlis (1850
-1933) sind ringsum große Sandsteine 
gruppiert. Bei der festlichen Einwei-
hung war der Ge-
feierte selbst anwe-
send.  
Mehlis, Altphilologe 
und Historiker am 
Human is t i schen 
Gymnasium in 
Neustadt  (seit 
1892), Autodidakt 
in der Prähistorie 
und Geologie, gilt 
als Wegbereiter der 
archäologischen 
Landesforschung in 
der Pfalz. Ihm sind 
zahlreiche vor- und 
frühgeschichtliche 
Ausgrabungen und 
die Frei legung 
mehrerer mittelal-
terlicher Burgen (u. 
a. Wolfsburg) zu 
verdanken. Ab 
1907 war er 
„Bezirksgeologe“ 
des Bezirksamtes 
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Der Verschönerungs-V. Neustadt a. Hdt. 
s. langjähr.               Vorstand 

   f. treue                Dienste 
Prof. Dr. C. Mehlis 

1893-1924 

Inschrift auf dem Mehlis-Gedenkstein. 

Mehlis-Gedenkstein (Zustand 2004), Foto: Hünerfauth. 
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(Landkreises) Neustadt an der Haardt 
und Betreuer der „Geologischen Bezirks-
sammlung“. Mehlis wirkte als Förderer 
des Fremdenverkehrs in der Pfalz. Von 
1893-1924 war er Vorsitzender des 
Neustadter Verschönerungsvereins und 
betrieb ab 1893 den weiteren Ausbau 
der Axtwurf-Anlagen, insbesondere die 
Anpflanzung von Bäumen.  
 
(10) Ehemaliges Aussichtsrondell mit 
Steinresten 
Der höchstgelegene der vielen Plätze im 
Axtwurf liegt direkt unterhalb des Römer-
weges. Er fällt durch seine Größe und 
ringförmig im Boden eingesetzte Steinen 
auf. Die sieben Steine bilden einen Ring 
im Durchmesser von ca. 5 m, wobei an 
einer Seite von vornherein kein Stein 
vorhanden war 
oder verloren 
gegangen ist. 
W egen  der 
Höhenposit ion 
in den Axtwurf - 
Anlagen könnte 
dies entweder 
eine Aussichts-
bank in runder 
Anordnung oder 
ein achteckiger, 
möglicherweise 
eiserner Pavil-
lon gewesen 
sein. 
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Christian Mehlis, ca. 1924. Foto: STANW. 

Rondell mit Sockelresten (Zustand 2007). Foto: Hünerfauth. 
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(11) Standort des ehemaligen Naturdenkmals „Alte Kastanie“ 
Etwa 150 m westlich oberhalb der ehemaligen Neumayer-Ruhe (14) stand am 
alten Holzabfuhrweg (heute Von-Wißmann-Straße) eine mächtige, im Freistand 
aufgewachsene Kastanie mit 2,90 m Stammumfang und 18 m Höhe. Mit einem 
Kronendurchmesser von 17 m (1917) war sie die breitkronigste Kastanie im 
Stadtgebiet (heute verschwunden).  
In den Axtwurf-Anlagen gab es früher weitere große, teils mehrstämmige Edel-
kastanien mit 2,50 bis 3,06 m Stammumfang und bis 20 m Höhe (1917). An der 
Südseite der Hauberallee ist der Stumpf einer dieser Bäume noch sichtbar. 
 
(12) Große Terrasse (im „Stadtpark“) 
Im geographischen Mittelpunkt des Stadtparkes lag die Große Terrasse. Der in 
den Jahren 1901/02 errichtete 25 m lange und 10 m breite Platz diente ehemals 
wohl als Festplatz und Aussichtspunkt. Der Platz ist gesäumt von Sandsteinen, 

Große Terrasse, Blick nach Westen (Zustand 2006). Foto: Rehe. 
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nach Norden zu ist er hangabwärts durch eine Sandsteinmauer abgefangen. 
Heute ist die Aussicht ins Tal und auf den gegenüber liegenden Bergstein durch 
hohe Bäume weitgehend verdeckt. Über eine Sandsteintreppe nach oben erreicht 
man ein kleines sandsteinumkränztes Rondell, auf dem heute wieder eine Ruhe-
bank steht. Weiter oberhalb steht der mächtige Georg von Neumayer-Gedenk-
stein.  
 
(13) Georg von Neumayer-Gedenkstein (im „Stadtpark“) 
Im Jahre 1911 zu Ehren des Geheimrats Prof. Dr. Georg von Neumayer (1826-
1909) errichtetes, von dem Neustadter Bildhauer J. W. Steger geschaffenes ca. 4 
m hohes und ca. 1,6 m breites Denkmal aus Buntsandstein (Einweihung 27. 
August 1911) mit Betonrelief des Wissenschaftlers. Darunter in den Stein ein-
gehaue Reliefs von Leuchtturm und Segelschiff sowie ein vierzeiliger Stabreim 
mit zehnfacher Verwendung des Buchstabens „W“.  
Der Geophysiker, Meteorologe, Astronom, Nautiker und Geograph Neumayer 
war u. a. Gründer des Flagstaff-
Observatoriums in Melbourne/
Australien und erster Direktor der 
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Porträt von Georg von Neumayer auf 
dem Denkmal (Zustand 2006). 
Foto: Rehe. 

Neumayer-Gedenkstein mit marinen Symbolen und 
Sinnspruch (Zustand 2007). Foto: Hünerfauth. 
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Deutschen Seewarte in Hamburg. Er gilt als „Vater der Südpolarforschung“. Die 
1981 eingerichtete deutsche Forschungsstation in der Antarktis ist nach ihm 
benannt. 1864-71 war v. Neumayer Präsident des 1840 gegründeten Pfälzischen 
Vereins für Naturkunde „Pollichia“. Seit dem 29. Dezember 1902 ist er Ehrenbür-
ger von Neustadt.  
 
Herzog-Johann-
Albrecht-Weg 
Ausgehend vom 
e h e m a l i g e n 
Stadtpark, über 
die große Terras-
se (12), unterhalb 
des Konradsplat-
zes (6) vorbei und 
weiter ins Tal zur 
K ö n i g s m ü h l e 
zieht dieser Pro-
menadenweg. Er 
ist be-nannt nach 
Johann Albrecht 
zu Mecklenburg 
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Sinnspruch im Stabreim auf dem Neumayer-Gedenkstein (Zustand 2006). Foto: Rehe. 

Kaffeetafel in der Königsmühle am 25. Mai 1907.  
Im hellen Anzug der Herzog, in der Mitte mit langem Haar Georg v. Neu-
mayer. Foto: Neumayer-Archiv. 
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(1857-1920), Regent des Herzogtums 
Braunschweig (1907-13), der bei sei-
nem Besuch in Neustadt im Mai 1907 
diesen Weg entlang spaziert ist. 
Herzog Johann Albrecht war Präsident 
der „Deutschen Kolonialgesellschaft“, 
die Ende Mai 1907 in Worms ihre jährli-
che Tagung abhielt. Am 25. Mai 1907 
unternahmen die Tagungsteilnehmer 
einen Ausflug nach Neustadt. Vom 
Bahnhof aus kutschierte die Besucher-
gruppe um den Herzog ins Schöntal 
und pausierte zum Kaffee in der Königs-
mühle. Danach wanderte die Gesell-
schaft über die Axtwurf-Anlagen zum 
Pavillon der vom verstorbenen Bruder 
Anton gestifteten Neumayer-Ruhe (vgl. 
14). Bei der Germania-Statue am Hau-
ber-Brunnen (vgl. 18) hielt Georg v. Neumayer, Ehrenpräsident der Abteilung 
Neustadt der Kolonialgesellschaft, eine Ansprache. 
 
(14) Neumayer-Ruhe (im „Stadtpark“) 
Ursprünglich eine vom Verschönerungsverein angelegte kleine Anlage mit ge-
schwungenen Treppenwegen und Aussichtsterrasse, zu Ehren des Neustadter 
Justiz- und Stadtrates 
Anton Neumayer (1820-
1900), eines Bruders von 
Georg von Neumayer. 
Später zum Gedenken an 
alle damals in Neustadt 
ansässigen Geschwister 
Neumayer (neben Georg 
und Anton auch die 
Schwester Regine Müller, 
geb. Neumayer, 1829-1908) 
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Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg. 
Zeichnung: Pfälzischer Kurier v. 22.05.1907. 

Plan der Neumayer-Ruhe mit Pavillon (1907). 
Quelle: Katasteramt Neustadt, Ausschnitt aus der Karte 23a. 
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umgewidmet. Im Jahre 1901 errichtete der Verschönerungsverein an diesem 
beliebten Aussichtspunkt einen 7 m hohen, tempelartigen, achteckigen Zierpavil-
lon aus Gusseisen (s. unten). Die Felsumfassung dieses Platzes wurde gestaltet 
nach Ideen von Christian Mehlis, ebenso wie deren Erweiterung im Jahr 1907. 
Die Einweihung des Pavillons wurde im April 1902 gefeiert.  

Die Stadt Neustadt ließ den mittlerweile baufälligen Pavillon 1956 beseitigen, als 
die Fläche Bauplatz wurde. Heute ist lediglich noch eine runde Erhebung im 
Garten des Anwesens Von-Wißmann-Straße 13 zu erkennen. Die Treppenstufen 
und Steineinfassungen der Anlage fanden in den Nachbargärten Verwendung. 

Bauwerke in Axtwurf-Anlagen und Stadtpark 

Neumayer-Ruhe mit Ausblick auf die Stadt Neustadt.  
Foto: Aus der NVV-Broschüre „Perle der Pfalz“, kurz nach 1900. 
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Pflanzenschutzgebiet am Nollen (15) 
Im Jahr 1916 auf Anregung des Oberlehrers und Botanikers Dr. h. c. Julius Wilde 
(1864-1947) und des Bezirksausschusses für Naturpflege von der Stadt ausge-
wiesenes 0,75 ha großes „Pflanzenschutzgebiet“ im Umfang der heutigen 
Grundstücke Karl-Peters-Straße 1-5 und Von-Wißmann-Straße 7, 9 u. 11.  

Es handelte sich um ein seit der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts überregional 
bekanntes Vorkommen von fast 50 seltenen Pflanzenarten, darunter 12 Orchi-
deenarten bzw. 21 für den Haardtrand charakteristischer Arten trocken-magerer 
(Halb)- Offenland-Standorte. Auf einer mit Lesesteinwällen („Rotteln“) überzoge-
nen, mit einzelnen alten Edelkastanien bestandenen Magerwiese über Sandstein 
der “Queich-Schichten“ des Unteren Zechsteins (ca. 249 Mio J. alt) fanden sich 
noch Anfang der 1920er Jahre 
Pflanzenarten der Borstgrasrasen 
und Zwergstrauchheiden, Kalk-
Trocken- und Halbtrockenrasen, 
Felsgrus-Trockenrasen, Silikat-
Trockenrasen, verschiedener Ma-
gerwiesen sowie bodensaurer 
Saumgesellschaften.  
Noch um 1880 kamen hier Tausen-
de von Küchenschellen vor. Bis 

Pflanzenschutzgebiet 

Lage des ehemaligen Pflanzenschutzgebietes. Ausschnitt aus der Gesamtkarte. 

Küchenschelle. 
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1922 war diese Art nahezu ausgerottet, nachdem die violetten Blüten Jahrzehnte 
lang von Kindern auf dem Wochenmarkt u. a. zum Ostereierfärben verkauft wor-
den waren. Weitere Beeinträchtigungen erfolgten durch Ausräuberungen zur 
Anlage von Herbarien ganzer Neustadter Schülergenerationen, durch intensive 
bäuerliche Streu- und Heugewinnung sowie durch die Nutzung als militärisches 
Übungsgelände im 1. Weltkrieg. Seit 1920 von einem Schutzzaun umgeben, 
wurde das Schutzgebiet nach dem 2. Weltkrieg aufgelassen und Anfang der 
1950er Jahren überbaut. 

 
 

Pflanzenschutzgebiet 

Bewuchs / Nutzung (Auswahl) 
 

Früher: 
Magerwiesen: Alpen-Leinblatt, Arnika, Hohlzunge, Katzenpfötchen, Kleines 
Knabenkraut, Kleines Wintergrün, Manns-Knabenkraut, Mondraute, Zittergras, 
Zweiblättrige Waldhyazinthe, Zypressen-Bärlapp,  
Kalk-Trocken- und Halbtrockenrasen: Fliegen-Ragwurz, Küchenschelle, 
Weiße Braunelle 
Felsgrus-Trockenrasen: Felsen-Fetthenne, Mauerpfeffer, Weiße Fetthenne 
Silikat-Trockenrasen: Holunder-Knabenkraut 
Bodensaure Saumgesellschaften: Berg-Haarstrang 
Zwiebelgeophyten: Schopfige und Weinbergs-Traubenhyazinthe 
 

Heute:  
aufgelassen, Hausgärten 
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Literatur und Quellen 

Bildhauer Jakob Steger und dessen Sohn Jakob Wilhelm 
Jakob Steger (1847-1908) und dessen Sohn Jakob Wilhelm (1875-1944), beide 
in Neustadt gebürtig, waren Mitglieder des Neustadter 
Verschönerungsvereins und können quasi als „Ver-
einsbildhauer“ betrachtet werden. 
Obgleich dokumentarisch nicht belegt, steht zu vermu-
ten, dass der NVV-Gedenkstein (1893), der Friedrich-
stein (1896) und der Hammell-Gedenkstein (1903) 
Werke von Vater Jakob Steger sind.  
Jakob Steger wurde im Jahre 1908 auf dem Haupt-
friedhof Neustadt beigesetzt. Sein Grab schmückt noch 
heute eine Büste des Verstorbenen (rechts). 
Sohn J. W. Steger (unten) besuchte nach der Bildhau-
erlehre bei seinem Vater in der Lindenstraße eine 
Fachzeichenschule, dann die Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. Zurück in Neu-
stadt und nach seiner Heirat mit Maria Knecht eröffnete er eine eigene Werkstadt 

im 1906 von ihm neu erbauten Haus in der Friedrich-
straße 32b. 
Der Neumayer-Gedenkstein (1911), die Brunnenfigur 
des Waldgotts Sylvanus (1918/19) sowie der Mehlis-
Gedenkstein (1926) sind Werke aus der Hand des 

Bildhauermeisters. 
Von J. W. Steger stammen noch weitere Steinmetzarbeiten in Neustadt und 
Umgebung, wie zum Beispiel das Ehrenmal für die 
Toten des 1. Weltkriegs auf dem Hauptfriedhof, die 
Namenssäule des Kriegerdenkmals in Neustadt, das 
Totenmal des ehem. 5. Infanterieregiments auf den 
Welsch-Terrassen, der Steinerne Hirsch auf dem 
Bergstein und die monumentalen Adlerschwingen am 
Kriegsgefallenendenkmal des Pfälzerwald-Vereins 
Maikammer/Alsterweiler an einem Sandsteinfelsen 
unterhalb des Kalmitgipfels. 
J. W. Steger verschied im Jahr 1944, sein ehemali-
ges Haus Nr. 32b mit seiner kunstvollen Sandstein-
Straßenfront schmückt heute noch die Friedrichstraße. 

Adressbuch von 1914. 

Jakob  und Jakob Wilhelm Steger 

Jakob Wilhelm Steger. 
Quelle u. Foto: STANW. 

 

Jakob Steger. Foto: Rehe.  
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